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Von Dr. Emil Starkenslein.

Mit 5 Abbildungen im Texte.

Gegen Ende des Jahres 1010 wurde in Hamburg und iu

einer grossen Zahl anderer Städte Deutschlands eine Margarin-
vergiftung beobachtet, die dadurch zustande kam, dass in einer

Mavgarinfabrik bei der Darstellung der Margarine ein gesund-

heitsschädliches Öl verwendet wurde. Pi-of. Dunbar, der Direk-

tor des staatlichen hygienischen Institutes in Hamburg, der die

notwendigen Untersuchungen zur Ermittlung des Tatbestandes

durchführte, berichtet hierüber, ') dass in Hamburg über 200
Erkrankungsfälle vorkamen, ausserdem eine grosse Reihe in 30
anderen Städten, so dass man jedenfalls von einer Massen-
erkrankung sprechen kann.

Die Untersuchungen und Nachforschungen nach der Ursache
dieser Erkrankung hatten ergeben, dass von einer Margarin-

fabrik ein Fett zur Herstellung von Margarine verwendet wurde,

das nnter dem Namen „Kardamonöl" über England aus Indien

importiert wurde. Von diesem Fette seien auf 1200 Pfund Mar-
garine 700 Pfund verwendet worden.

Weiters haben die Unsersuchungen die Aufmerksamkeit
auf ein Fett gelenkt, das unter dem Namen Marattiöl und
Marattifett in England in den Handel kommt. Kardamonöl und
Marattifett erwiesen sich hinsichtlich ihrer Wirkung" und ihrer

Zusammensetzung als identisch ; sie enthalten ein Öl, das aus

Hydnocarpussamen gewonnen wird.

Es brauchte eingehender Untersuchungen, ehe es gelang,

dies mit Sicherheit zu konstatieren. Die Diflferentialdiagnose

1) W. P. Dunbar, Verwendung gesundheitsschädlicher Stoffe in der

Märgariufabrikation. Deutsche med. Wochenschrift, S. 53. 1911.
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14,(3 I'i'« Ki'i'l Starkenstein:

schwankte zwischen Hydnocarpus-, Chaulmugra- und Gynocardiaol

und einigen ähnlichen, die unter den verschiedensten Namen
geführt werden.

In der Nomenklatur der in diese Gruppe gehörigen PHan-

zen herrschte lange Zeit eine grosse Verwirrung und diese war

dadurch bedingt, dass 1- eine Reihe von Pflanzen die von den

Eingeborenen benützten Namensbezeichnungen führte, 2. da-

durch, dass ein und dieselbe Pflanze von mehreren Autoren

unter anderem Namen beschrieben wurde, 3. dadurch, dass

von manchem Autor mehrere Varietäten unter dem Namen einer

einzigen Spezies angeführt wurden und schliesslich 4. durch

die notwendige Folge, dass sich diese Unklarheit in der Namens-
bezeichnung von den Pflanzen und Samen auch auf die Produkte,

Fig. 1. Samen von a) Hydnocarpus venenata, 0) Gynocardia odorata.

^U uat. Grösse.

vor allem die Öle, übertrug, die aus den Samen gewonnen
wurden.

Von pharmakognostischen Publikationen ist in erster Linie

eine Mitteilung von Moeller-) zu erwähnen, die die wesentlich-

sten Angaben über die hieher gehörigen Samen enthält und auch

die mikroskopischen Verhältnisse der Gynocardiasamen an Ab-
bildungen erläutert.

Holmes (zit. nach Moeller) identifizierte die Dai-phong-tu-,

Ta-fung-tsze- und Lukrabosamen mit den Samen von Hydno-
carpus anthelmintica Pierre.

Wie erwähnt, kommen Öle und Fette, die aus diesen

Samen hergestellt werden, in den Handel und sind unter dem
Namen: Chaulmngraöl, Gynocardiaöl, Hydnocarpusöl und Lu-

kraboöl bekannt.

-) J. Moeller, C'haulnioogra Seed. PiiarmaceuticalJournal. Okt. 25. 1884.
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Zur Pharniakogiiosie der Uydnocarpus- und Gynocaidiasameii. 147

Power 1111(1 ßaiTOWclift' (zit. nach Dunl)ai) wiesen nun nach,

dass Chaulmugraöl aus den Samen von Taiactogenos Kurzii

King gewonnen wird, Gynocardiaöl aus den Samen von Gyno-
cardia odorata. Hydnocarpusöl aus den Samen von Hydnocarpus

Wightiana und Lukraho()l aus den Samen von Hydnocarpus

anthehiiintica.

Mit Rücksicht auf die heute geltende botanische Eintei-

lung dieser Familie sind die Namen der Öle in Bezug auf die

Samen, aus denen sie gewonnen werden, nicht mehr zutreffend.

Alle diese Samen gehören der Familie der Flacourtiaceen

an.-'')

Diese Familie zerfällt in mehrere Abteilungen, deren eine

die der Pangieae-Hydnocarpeae ist. Unterabteilungen derselben

sind die Hydnocarpus- und Gynocardiaarten.

Hydnocarpus (Gärtner) zerfällt wieder in mehrere Sektio-

nen. Die 1. Euhydnocarpus enthält als Subsektion u. a. Hydno-
carpus venenata Gärtner, Hydnocarpns Wightiana Blum., Hydno-
carpus anthelmintica Pierre, Hydnocarpus castanea u. a. m.

Eine 2. Sektion von Hydnocarpus Gärtner ist Taiactogenos,

deren Subsektionen unter anderem Taractogeiios Kurzii King
enthält.

Eine 2. der Unteiabteilungen der Pangieae-Hydnocarpeae

ist Gynocardia B. Br. (Chaulmugra Roxb.), von der nur eine

einzige Art bekannt ist: Gynocardia odorata B. Br.

Aus dieser Übersicht ergibt sich, dass Chaulmugraöl, das

nach Power und Barrowcloff aus Taiactogenos Kurzii King ge-

wonnen wird, eigentlich auch ein Hydnocarpusöl ist, während

die als Chaulmugra und Gynocardia bezeichneten Pflanzen

identisch sind.^)

In der „Technikologie der Öle und Fette" führt Lewko-
witsch (zit. nach Dunbar) an, dass die unter dem Namen (iyno-

cardia odorata erhältlichen Samen in der Regel nicht rein sind,

sondern gefälscht mit den Samen veischiedener Spezies von

Hydnocarpus. Beide gelten als giftig, ganz besonders aber die

letzteren.

(iewisse Hydnocarpusarten sehen dem Ceylauischen Car-

damom ein wenig ähnlich und fuhren, wie Dunbar mitteilt, auch

die Bezeichnung „Wilder Cardamon". Dies war auch der An-

lass dazu, das aus den Hydnocarpussamen gewonneue Öl, das

zu der eingangs erwähnten Margarinvergiftung geführt hat, als

Kardamonöl zu bezeichnen. Mit Cardamomum haben diese Samen

•"»j Vgl. 0. Warburff, Flacouriiaceae in Engler-Prautl: Die iiatiirlichen

Pflruizeiifamilien. III Teil. G. Abt.

*) Chaulmugraöl, das, wie später ausgeführt werden wird, in der

Pharmacopoea Indica olfizinell ist, gilt jedoch als Öl aus Gynocardia odorata.
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148 Dr. Emil Starkrnstein:

weder botanisch iiocli in ilirer chemischen Zusammensetzung
etwas gemein. Die Bezeichnung ..Kaidamonnl' war daher voll-

kommen unberechtigt und irreführend.

Das Material für die folgenden Untersuchungen entstammte
von Th. Christy in London vor Jahren erhaltenen Proben.

Ich habe es versucht, im folgenden vor al'em die mikro-
skopischen Unterschiede festzustellen, die zwischen den beiden
Samenarten bestehen und diese Befunde durch die beigegebenen
Abbildungen zu erläutern.

Fig. 'J. Photogramm eines Querschnittes durch die Samenschale von
a) Hyduocaipus venenata, b) Gynocardia odorata. 90 mal nat. Grössp.

Mikroskopische Untersuchungen dieser Samen liegen, wie

bereits erwähnt, bisher nur von Moeller vor. Die von ihm be-

schriebene Spezies : Hydnocarpus inebrians Vahl ist nach der

„Pharmakographia"^) keine einheitliche Spezies, sondern ein

Sammelnamen für Hydnocarpus Wightiana Blum und Hydno-
carpus venenata Gärtner.

Die Samen von Hydnocarpus venenata ( Partner (Fig. la)

sind von grauer Farbe, länglich, oval, plattgedrückt oder spin-

delförmig und 20—30 mm lang; die Oberfläche des Samens

•') Flückiger und Hanbury, Phaimakographia, II. A. London 1879, p. 75.
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Zur Pharmakognosie der Hytlnocarpus- und Gyuocardiasamen. 149

ist lüngsgefurclit und runzelig, der Sameiihilus warzeiifrirmig

hervorstehend. Die Samenschale ist dünn, ungefähr von der

Stärke eines Kartenblattes, spröde und leicht zerbrechlich.

Die mikroskoi)isclien Verhältnisse der Samenschale zeigen

die Figuien 'la un(l ?>a.

In Fig. 'la (Pliotogranun eines .Querschnittsbildes) können
wir 3 Schichten von Zellen unterscheiden und zwar eine äussere

mehrreihige Schichte isodiametrischer Steinzellen und eine

innere zarte, im Querschnittsbilde kaum angedeutete Schicht,

Fig. 3. Photogramm eines Längsschnittes durch die Samenschale von
a) Hydnocarpus venenata, h) üyuocardia odorata. 90 mal nat. Grösse.

deren Zellen ungefähr den äusseren ähneln. Zwischen diesen

beiden Zellreihen liegt eine Schichte von Sklerenchymzellen,
deren Faserrichtung mehr radiär gerichtet ist. Diese Schichte

ist zwei-, an manchen Stellen nur einreihig.

Fig

diese Samenschale. Der Vergleich dieses mit dem Querschnitts-

bilde lässt uns die eben beschriebene Anordnung der Stein-

zellenreihen deutlich erkennen.

An einigen Stellen dieser Bilder sehen wir noch Reste

einer braun gefärl»ten Zellschicht, die das Endosperm umgibt.

3« zeigt das Photogramm eines Längsschnittes durch
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Diese Schichte besteht aus dickwandigen Parenchynizellen, die

reichlich Phlobaphen enthalten und dadurch dunkelbraun ge-

färbt erscheinen.

Das Endosperm zeigt im Durchschnitt eine lein weisse

Farbe und ist von der eben beschriebenen braunen parenchy-

matösen Schicht umhüllt. Der Embryo ist bei allen Hydno-
carpussamen gerade, mit blattartig einander deckenden, zuweilen

etwas gefalteten KeimbLättern.

Das mikroskopische Bild des Endosperms von Hydnocarpus
venenata Gärtner zeigt die in Fig. 4« wiedergegebene Zeichnung.

Wir sehen hier dickwandige Zellen, die von farblosem Fette

erfüllt sind. In einzelnen Zellen liegen Diusen von Fett-

kristallen, Die Hauptmasse der Zelleinschlüsse besteht aus oft

in dichten Massen bei einander liegenden solitären, kugeligen

Gebilden und wohl ausgebildeten Einzelkristallen, die sich mit

Jod gelb färben und sich auch durch andere mikrochemische
Eiweissreaktionen als Eiweisskörper diagnostizieren Hessen.

Behandelt man einen Schnitt durch das Endosperm mit

Sudan, so erscheinen die Zellen schön rot gefärbt und von der

roten Fläche heben sich die eben beschriebenen solitären Glo-

boide scharf ab. Andere Zelleinschlüsse, wie Stärke, Gerb-

säure etc. sind nicht nachzuweisen.

Die zweite zu beschreibende Samenart Gynocardia odo-

rata'^) R. Br. zeigt verschiedene Formen (Fig. 1//). Die Samen
sind eiförmig, meist dreieckig, unregelmässig, kantig. Die Samen-
schale ist aussen glatt, ebenso wie bei den Hydnocarpussamen
leicht zerbrechlich, jedoch bedeutend stärker als bei diesen.

Den mikroskopischen Aufbau, der Samenschale zeigen die Figu-

ren 26 und U.
Figur 2h stellt das Photogramm des Querschnittsbildes dar.

Ähnlich wie bei Hydnocarpus, jedoch bedeutend dentlicher aus-

gebildet, können wir hier wiederum drei Zellschichten unter-

scheiden.

Die im Querschnittsbilde gleich erscheinende äussere

und innere Schichte besteht aber nicht aus gleich gebauten

Zellen. Über den Bau derselben gibt uns das Längsschnittbild

(Fig. 36) Aufschluss. Die äussere Zellage erscheint im Quer-

und Längsschnittsbilde nahezu gleich. Es handelt sich hier

also um isodiametrische Steinzellen. Die innere Schichte da-

gegen besteht, wie der Vergleich der beiden Bilder zeigt, aus

einer dichten Lage mehrreihiger Sklerenchymzellen. Zwischen
diesen beiden Schichten hegt eine dritte, bedeutend breitere,

die aus 2

—

?> Reihen langgestreckter Sklerenchymzellen gebildet

'') Vül. liie/n iuicli di:' liorci's orwiihnte Aibeit Moellcrs.
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wird. Die Achse dieser Zelleu bildet mit der der inneren Zeil-

Lage fast einen rechten Winkel,
Fig. 5a gibt eine Zeichnung der Steinzellen aus der

äusseren Zellschichte, Fig. bh die der Sklerenchymzellen aus der
Mittellage wieder.

Durch diese eigenartige Architektonik der Zellwand wird
die Festigkeit des Samens bedeutend erhöht, während bei den
Hydnocarpussamen dies durch die runzlige Oberfläche erreicht wird.

Wie bei den Hydnocarpussamen ist auch bei denen von
(xynocardia odorata das Endosperm von einer parenchymatösen,
phlobaphenreichen und dadurch dunkel gefärbten Zellhaut um-
sehen.

Fig. 4. Querschnitt durch das Endosperm von
a) Hydnocarpus venenata, h) Gynocardia odorata. ca. 200mal nat. Gr.

Das Endosperm zeigt im Gegensatz zu den Hydnocarpus-
samen einen dunkel gefärbten Querschnitt. Das mikroskopische

Bild gibt die Zeichnung in Fig. 46 wieder.

Die Zellen sind ebenso wie bei Hydnocarpus dickwandig,

jedoch bedeutend grösser als diese. Sie sind ebenfalls mit farb-

losem Fett erfüllt. Als weitere Zelleinschlüsse fallen zunächst

sphärische, bisweilen unregelmässig geformte, in grosser Zahl

vorkommende Gebilde auf, die feingekörnt aussehen und mit

einem rötlichbraimen Farbstoff tingiert sind. In organischen

Lösungsmitteln (Äther, Alkohol, Benzol) sind diese unlöslich,

quellen dagegen in Säuren. Die bei Hydnocarpus in reichlicher

Menge vorhandenen Proteinkugeln sind hier nur in geringer

Anzahl zu sehen. Durch wässrige Extraktion gelingt es jedoch

auch bei diesen Samen, Eiweiss in Lösung zu bringen. Im
Endosperm ist es jedenfalls in den beschriebenen rotbraunen Ge-
bilden enthalten, sein mikrochemischer Nachweis jedoch infolge
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der rotbraunen Farbe derselben erschwert. Auch die Fett-

kristalle sind in geringerer Menge vorhanden als bei Hydno-
carpus. Durch Auskochen der Samen mit verdünnter Salzsäure
kann man reichlich Oxalsäuren Kalk in Lösung bringen, jedoch
Drusen von Oxalatkristallen, wie sie die Pharmakographie bei

diesen Samen angibt, konnte ich, ebenso wie Moeller (1. c), nicht

finden.

Die Differentialdiagnose zwischen deu Samen von Hyduo-
carpus venenata G. und Gynocardia odorata ist mikroskopisch
im Endosperm vor allem durch die Zelleinschlüsse, in der Samen-
schale durch die Grösse und Anordnung der Stein- und Skleren-
chymzellen gegeben.

Die Verwendung der beschriebenen Sameuarten basiert

vorwiegend auf dem in denselben enthaltenen Öle, das tech-

nischen, im Heimatlande der betreffenden Pflanze aber vorwie-
gend medizinischen Zwecken dient.

Fig. 5. rt) Steinzellen, b) Sklerenchymzellen aus der Samenschale von
Gynocardia odorata.

Das Öl der Hydnocarpussamen wird namentMch in Ost-

indien als Brennöl verwendet. Ausserdem findet es dort sowie

in China sehr viel Verwendung bei Hautkrankheiten, namentlich

bei Scabies sowde bei Lepra und einige Samenarten werden,
wie schon der Name sagt, als Anthelminticum gebraucht.")

Die oben beschriebenen Samen von Hydnocarpus venenata

Gärtner dienen auch zum Betäuben der Fische. Die wirksame
giftige Substanz, die auch antiseptische Wirkungen zeigt und
aus diesem Grunde bei den erwähnten Hautkrankheiten ver-

wendet wird, soll Blausäure sein, die angeblich in den Samen
teils frei, teils locker gebunden vorkommt.

Eine grössere Anwendung als das eben erwähnte Öl findet

das der Gynocardiasamen, das als Chaulmugraöl in den Handel
kommt. Es wird vorwiegend in Pegu, Tenasserim und anderen
Teilen der malaiischen Halbinseln, ferner in Assam, Khasia und

'') Pharraacographia und \yarburi; 1. c.
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Sikkim gewonnen. Die Semina Gynocardiae sind in der indischen

Pharmacopoe olfizinell. Wie das Öl der Hydnocarpussamen wird

auch das Chaulmugraöl von den eingeborenen Ärzten bei Lepra
und anderen Hautkrankheiten gebraucht und steht auch als

Tonicum bei Skrophulose, Herpes, sowie als Heilmittel bei Rheu-
matismus in grossem Ansehen (Pharmacographia, S. 76).

Das Chaulmugraöl ist bei gewöhnlicher Temperatur fest,

von lichtbrauner Farbe und unangenehmem Geschmacke und
Gerüche. Bei leichtem Erwärmen schmilzt es.**) Seine Ver-
wendung erfolgt äusserlich und innerlich. Äusserlich findet das

in der Pharmacopoea Indica olfizinelle Unguentum Gynocardiae
Verwendung, das Chaulmugraöl und Unguentum simplex in

Pasteuform enthält.

Innerlich verwendet man es in Kapseln oder in Milch,

Lebertran oder Mandelöl suspendiert. Die Dosis ist 0,3 bis

0,9 g; am besten gibt man anfangs häufige kleine Dosen.

Murell") fand, dass mit Milch oder Lebertran zu 0,6 g genom-
men, das Öl nicht selten Nausea, Erbrechen und Diarrhöe ver-

ursacht, also alle jene Erscheinungen, die auch bei der eingangs
erwähnten MargarinVergiftung beobachtet wurden. Perlen zu

0,25 g werden in Dosen von 1 bis 4 Stück gut vertragen; am
besten nimmt man das Öl jedoch in grösseren Dosen in Kapseln
u. zw. stets nach der Mahlzeit.

Die Pulpa der Früchte von Gynocardia odorata enthält

ebenso wie die Samen von Hydnocarpus venenata ein Gift, das

die Eingeborenen als Mittel zum Betäuben der Fische verwen-
den. Nach Auskochen des Giftes wird die Pulpa dieser Frucht
auch als Nahrungsmittel verwendet.

Das Sameneiweiss hat sich mir in einem Versuche (Injek-

tion in die Vena jugularis eines Kaninchens) als nicht giftig

erwiesen.

8j Hinsichtlicli der chemischen Konstanten dieses Öles vgl. die Mit-

teilung von Reinisch, Chemiker- Ztg. 1911, S. 77.

9) Vgl. hiezu: Brit. medic. Journal Nr. 1056, 1881 und Beckurts
Jahresber. über die Fortschritte der Pharmakognosie, Pharmazie und Toxi-

kologie, Jahrg. 1886, S. 320.
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